
Gottesdienst am Pfingstfest, 23. Mai 2021 

in der Christuskirche Locherhof


Predigt über 1. Mose 11,1-9

mit Anspiel


Anspiel „Der Turm“ 


Überleitung


Vielen Dank …


Ehre und Ansehen bestimmen unsere Welt.

Und das nicht nur bei Promis oder Politikern, 

nein auch den unteren und mittleren „Ebenen“ sind sie wichtig. 

Wer will denn nicht gern gesehen werden, gehört werden, 

ja bestaunt werden!? 


Menschen bauen sich „Türme“ 

Ehre, Karriere, Einfluss, Macht, Geld 

sind die Motivation dazu. 


Aber wir haben gesehen in eurem Anspiel 

wie instabil diese selbst gebauten „Türme“ sind 

Und wo da die Ehre Gottes bleibt … 
 
Wie geht es Dir damit?

Und welche Folgen hat das?


Predigt


Davon handelt der Predigttext für das Pfingstfest aus …

aus 1. Mose 11, die Verse 1-9:


Der Turmbau zu Babel

1 Es hatte aber alle Welt einerlei Zunge und Sprache. 

2 Als sie nun von Osten aufbrachen, fanden sie eine Ebene

 im Lande Schinar und wohnten daselbst. 

3 Und sie sprachen untereinander: Wohlauf, lasst uns Ziegel 

streichen und brennen! – und nahmen Ziegel als Stein und 

Erdharz als Mörtel 4 und sprachen: Wohlauf, 

lasst uns eine Stadt und einen Turm bauen, dessen Spitze 

bis an den Himmel reiche, dass wir uns einen Namen machen; 

denn wir werden sonst zerstreut über die ganze Erde. 5 Da fuhr 

der HERR hernieder, dass er sähe die Stadt und den Turm, 

die die Menschenkinder bauten. 6 Und der HERR sprach: 




Siehe, es ist einerlei Volk und einerlei Sprache unter ihnen allen 

und dies ist der Anfang ihres Tuns; nun wird ihnen nichts mehr 

verwehrt werden können von allem, was sie sich vorgenommen 

haben zu tun. 7 Wohlauf, lasst uns herniederfahren und dort 

ihre Sprache verwirren, dass keiner des andern Sprache 

verstehe! 8 So zerstreute sie der HERR von dort über die ganze 

Erde, dass sie aufhören mussten, die Stadt zu bauen. 9 Daher 

heißt ihr Name Babel, weil der HERR daselbst verwirrt hat aller 

Welt Sprache und sie von dort zerstreut hat über die ganze Erde.“


Liebe Gemeinde,


machen wir einen Schwenk in die Geschichte: 

 
Nach Nürnberg.  
Wer war schon mal dort?

Ich meine nicht auf dem „Christkindlmarkt“,  
sondern hat das monströse Nazi-Parteitagsgelände angeschaut?


Auf diesem Gelände stehen die 

Mauern einer riesigen Kongresshalle. (>>>> Bild 1) 
Der größte unvollendete Bau der Nazizeit.  
275 Meter breit, 265 Meter tief, 60 Meter hoch geplant.  
Er sollte das Kolosseum in Rom noch übertreffen.  
50.000 Besucher hätten auf den Rängen Platz gehabt.  
Um den Propaganda-Reden der Nazigrößen zuzuhören.  
Und sich gegenseitig mit dem „Heil Hitler!“ aufzuputschen. 


Das Bauprojekt ist im Krieg stecken geblieben.  
„Seht, man musste sie begraben, die der Welt Gebote gaben,  
und ihr Wort hat nicht Bestand.  
Ihre Häuser wurden Trümmer, ihre Münzen gelten nimmer,  
die man in der Erde fand.  
Ihre Namen sind verklungen, ihre Lieder ungesungen,  
ihre Reiche menschenleer.  
Ihre Spiegel sind zerbrochen, ihre Sprachen ungesprochen,  
ihr Gesetz gilt längst nicht mehr.“ 
Hat es ein Liederdichter auf den Punkt gebracht.  
 
Gott stoppt den menschlichen Größenwahnsinn! 
Das ist die Botschaft von 1. Mose 11,  
unserem heutigen Predigttext. 


Größenwahnsinnig – das sind immer nur die andern?  
 
„Die Söhne Adams“ sind am Bauen, steht da wörtlich im Text.  
„Söhne Adams“, also weitläufige Abkömmlinge des Ersten,  
der gegen Gott aufbegehrt hat,  
das sind auch wir.  
 
In jedem von uns steckt der Geist Adams in den Knochen.  



 
Der Geist, gegen den nur der Heilige Geist ankommt.  
 
Seit Pfingsten ist uns dieser Geist Gottes geschenkt.  
Der Geist, der direkt von Jesus kommt 
und der unsere verkehrten Bestrebungen überwindet: 


 
1. Das Streben, uns groß zu machen - ohne Gott.  
2. Das Streben, uns einig zu machen - ohne Gott. Und  
3. Das Streben, uns ewig zu machen - ohne Gott  
 
Zunächst: 
 
Der Heilige Geist überwindet …


1. Das Streben, uns groß zu machen - ohne Gott. 

„Wohlauf, lasst uns Ziegel brennen.  
Wohlauf, lasst uns eine Stadt und einen Turm bauen.“ 
Das sagt die Familie Noahs.  
Es handelt sich bei ihnen um den Rest der Menschheit,  
der nach der Sintflut übrig geblieben ist.  
 
Allerdings hat sich die Noah-Familie inzwischen prächtig vermehrt.  
In den Ebenen des Zweistromlandes, dem heutigen Irak,  
siedeln viele von ihnen.  
 
Wie schaffen sie Wohnraum für ihre Familien?  
Durch die uralte Ziegelstein-Technik:  
den Lehm in Form bringen, 
im Feuer steinhart brennen,  
mit Asphalt zusammenkleben.  
Das hält.  
 
So bauen sie sich Großfamilienhäuser,  
ziehen sie die Stadtmauer hoch  
und errichten mittendrin einen Turm. (>>>>> Bild 2) 
 
Der Turm ist gleichzeitig Wachtturm, 
von dem aus Feuer,  
aber auch Feinde rechtzeitig erkannt werden.  
Für eine sichere Stadt der alten Zeit  
gehört das alles zusammen. 


Aber die Siedler machen aus der Normalausstattung  
ein Himmelsstürmer-Projekt:  
„Lasst uns einen Turm bauen, dessen Spitze bis an den  
Himmel reiche, dass wir uns einen Namen machen.“ 
 
Mega muss er werden.  
Ein Wolkenkratzer, der in den Himmel reicht.  
Und die ganze Welt muss natürlich staunen darüber.  



 
Typisch für „die Söhne und Töchter Adams“ ist immer:  
Die Angeberei, die Maßlosigkeit, das eigene Ego maximieren.  
Ein Wettlauf um Größe und Ruhm es läuft und läuft auch heute.  
Wir haben es im Anspiel gesehen. 
Da ist es logisch, dass auf einen Eiffelturm irgendwann  
ein World Trade Center folgen muss (musste),  
Und dass die Türme in den Himmel immer länger werden.  
Stand heute um die 1000 Meter hoch 
(„Kingdom Tower“ in Saudi-Arabien (2020)) 
 
Aber auch im Persönlichen:  
Mein Turm, mein Haus, mein Mercedes, meine Familie, mein Beruf.  
Alles muss möglichst spitze sein, muss glänzen,  
muss den Besitzer ins rechte Licht rücken.  
 
Die Nachkommen Adams sind unheilbar anerkennungssüchtig.  
Sie recken sich, strecken sich, blasen sich auf.  
 
Und der Herr des Himmels merkt es.  
Er muss sich weit runter bücken,  
um das Babylon-Türmchen im Streichholzformat  
überhaupt richtig zu sehen.  
 
Obwohl die paar Meter Pyramide lächerlich sind 
für den Konstrukteur von Sonne, Mond und Universum,  
nimmt er die Großmannssucht sehr ernst.  
Und Gott jagt die Himmelsstürmer auseinander  
wie ein paar Ameisen.  
So dass die Turmbaustelle verwaist daliegt,  
ein sprechendes Mahnmal. 
„Wehe, Mensch, der du dich groß machen willst - groß ohne Gott!“


Denn da liegt das Problem:  
Dass der tüchtige Mensch,  
der sein Leben in die Hand nimmt,  
nur allzu gern Gott verdrängt.  
 
Er schafft das alles aus eigener Kraft – wozu also Gott,  
die Kraft von oben?  
 
Die Technik macht alles möglich – wozu also ein Gott,  
dem nichts unmöglich ist?  
 
Die Wissenschaft kann Himmel und Erde erklären – wozu also  
noch die alte Erklärung von dem Lenker von Himmel und Erde?  
 
Und dann stößt die Weltraumforschung auf immer neue Rätsel.  
Und dann bricht ein Drittes Reich zusammen.  
Alles Zufall?  
 
Gott stoppt den menschlichen Größenwahn,  



heißt die Botschaft von 1. Mose 11.  
 
Entweder zerschlägt er ihn mit harter Hand.  
Oder aber er legt seine Hand freundlich auf unsere Schulter:  
„Ich zeig dir mal, was wirklich groß ist.“ 


Am Pfingstfest predigt Petrus auf der Straße:  
„So wisse nun das ganze Haus Israel gewiss,  
dass Gott diesen Jesus,  
den ihr gekreuzigt habt,  
zum Herrn und Christus gemacht hat.“  
Jesus: ein echter Mensch,  
in der himmlischen Regierungszentrale am Steuer.  
Jesus: echt Gott,  
unter uns aufgetreten in außerordentlicher Bescheidenheit.  
 
Jesus bückt sich nach den Kranken.  
Jesus gibt sich mit den Berufsbetrügern ab.  
Jesus erträgt haltlose, neidische Anklagen.  
 
„Seine Demut bricht unsern Stolz“,  
formulierte der Theologe Adolf von Harnack.  
 
Seine Demut will uns nachdenklich machen:  
- Wie spreche ich von meinen Berufsleistungen?  
- Wann erwähne ich Gott, der das alles schenkt?  
- Wie fair oder neidisch rede ich von den Erfolgen anderer?  
- Warum diene ich der Gemeinde:  
um mich groß zu machen  
oder den Namen von Jesus Christus?  
 
Der Heilige Geist überwindet das verkehrte Streben,  
uns groß zu machen - ohne Gott.  
 
Und 2., der Heilige Geist überwindet das Streben …


2. uns einig zu machen - ohne Gott. 

Die Neuzugezogenen in der Ebene Schin(e)ar  
planen im großen Stil 
„Denn wir werden sonst zerstreut über die ganze Erde“.  
 
Anscheinend gibt’s in der stark angewachsenen  
Noah-Familie keine ganz kleinen Familienprobleme.  
Reibereien und Streitigkeiten.


Die Angst geht um,  
dass der ganze Laden auseinander fliegt.  
 
Also muss ein Großprojekt her,  
das alle jungen Männer und erfahrenen Techniker  
auf einer Baustelle zusammen bringt:  



- Die „City Babylon“ mit dem Superturm 
soll die auseinander strebenden Kräfte überwinden.  
- Ein „Eine-Welt-Zentrum“, 
- eine Welt-Einheits-Zentrale 
- und eine friedlich vereinte Menschheitsfamilie:  
Das ist die Idee. 


Keine gute Idee, findet der Herr,  
der den Himmel verlässt, um genauer drauf zu schauen.  
Und zwar deshalb,  
weil ER in diesem Ideengebäude keine Rolle spielt.  
„Siehe, es ist einerlei Volk und einerlei Sprache unter ihnen allen  
und dies ist der Anfang ihres Tuns; jetzt wird ihnen nichts mehr  
verwehrt werden können.“ 
 
Gott sieht eine Noah-Sippe,  
die aus der Sintflut nix gelernt hat.  
Als ob sie einfach ohne ihn ihr Ding machen könte.  
 
Gott sieht eine Einheitsbewegung mit hehren,  
humanistischen Zielen.  
Eine Menschheit, die sich einig ist.  
Einig darin, dass sie den da oben nicht braucht.  
Weil sie das hier unten schon selber auf die Reihe kriegt.  
 
Es ist das alte Spiel:  
- Die Herrschaft Gottes wird infrage gestellt.  
- Die „Autonomen“ legen los.  
- Sie werden sich einig unter dem Vorzeichen der Gottlosigkeit -  
Die Ur- und Kapitalsünde. 


„Wohlauf“, heißt Gottes Antwort und Aufruf  
an seine Engelscharen,  
„lasst uns herunter fahren und dort ihre Sprache verwirren,  
dass keiner des andern Sprache mehr versteht“.  
Und auf der Baustelle bricht das Chaos aus.  
Die Arbeiter verstehen nur noch spanisch.  
Und in dem Wirrwarr völlig neu auftretender Sprachen 
geht gar nichts mehr.  
 
Wissenschaftler fragen sich, wie es sein kann,  
dass kleinste Indianerstämme … so völlig eigenständige,  
hochkomplexe Sprachsysteme benutzen?! 
 
Die Bibel erklärt, dass diese intelligenten Systeme  
von der Quelle aller Intelligenz herkommen.  
 
Und die Noah-Familie fliegt auseinander.  
Massive Grenzen der Verständigung  
lassen die Welt-Einheits-Idee scheitern.  
Und die hochinteressante und total unfriedliche  
Völkergeschichte nimmt ihren Lauf. 




Aber das ist nicht das letzte Wort Gottes in dieser Sache.  
Sein neues Wort zur Sache ist am Pfingstfest auf der Straße 
zu hören: „Lasst euch erretten aus diesem verkehrten Geschlecht“,  
ruft Petrus.  
 
Wir sind eingeladen,  
bewusst auszutreten aus der gottlosen Menschheit.  
Und bewusst einzutreten in die Gruppe,  
die sich unter Gottes Thron versammelt. 
 
Die Botschaft von dem Gott,  
der zu uns herunter gestiegen ist,  
um uns mit einem Menschengesicht zu begegnen,  
macht es uns leicht, Vertrauen zu ihm zu fassen.  
Es entsteht eine neue Sprachbrücke nach oben:  
Christen beten befreit und offenherzig zu ihrem Vater.  
 
Und auch zwischen den Menschen entsteht  
eine neue Sprachbrücke: 
Wir sprechen miteinander über das Gotteswort der Bibel  
und unsere Glaubenserfahrungen.  
Im Hauskreis, im Teenkreis oder im Glaubenskurs.  
In der Gemeinde haben 
die alte, liebe Oma mit dem Rollator  
und der coole Jugendliche mit seinem Cityroller  
ein gemeinsames Thema. 


Sie singen - wenigstens manchmal - dieselben Lieder  
nämlich Lieder, die den Namen von Jesus leuchten lassen 
und Gottes Herrschaft ehren.  

In manchen Gemeinden singen Asylbewerber aus dem Iran,  
die bei ihnen getauft worden sind,  
nach einem Jahr Deutschlernen auch schon kräftig mit:  
„Groß ist unser Gott …“ und  
„Jesus Christus herrscht als König …“ oder

„O komm, du Geist der Wahrheit“ 
 
Solche neuen Glaubensgeschwister zeigen uns,  
dass der Pfingstgeist auch heute am Werk ist.  
Gott sammelt aus allen Nationen das Gottesvolk,  
das sich einmal im Himmel versammelt.  
Der Geist Gottes überwindet das verkehrte Streben,  
uns einig zu machen - ohne Gott. Und

der Heilige Geist überwindet 3. das Streben … 

3. Uns ewig zu machen - ohne Gott. 

„Wohlauf, lasst uns eine Stadt und einen Turm bauen,  
damit wir uns einen Namen machen“,  
so feuern sich die Babylonier gegenseitig an.  
Es geht ihnen ums Ansehen, um Berühmtheit 



und um unvergänglichen Ruhm.  
Denken wir da nochmals an unser Anspiel heute:  
Der Aufstieg auf der Karriereleiter, die exklusiven Reisen, 
der edle Schlitten in der Garage … 
 
Die Erzählungen der Väter von der Sintflut erinnern sie daran,  
wie schnell das alles vorbei sein kann 
das mit allem menschlichen Auftrumpfen.  
 
Deshalb die Brandsteine, die Großstadt, der Riesenturm!  
 
Wenn ihre Generation auch längst im Wüstensand  
verschwunden sein wird werden die Steine noch erzählen,  
wie wagemutig und genial sie was geleistet haben.  
 
Und tatsächlich haben die unglaublich haltbaren Steine  
in Babylonien den Archäologen heute  
noch einiges zu erzählen.  
 
Aber was nützt ein ehrendes Angedenken  
dem einzelnen Baumeister,  
der vom Staub der Jahrtausende überweht  
und vergessen ist? 


„Wer den Namen des Herrn anrufen wird,  
der soll gerettet werden“, predigt Petrus  
bei der ersten ProChrist-Veranstaltung an Pfingsten in Jerusalem.  
Der Evangelist der ersten Stunde  
versprüht Auferstehungsgewissheit:  
„Du wirst mich nicht dem Tode überlassen und nicht zugeben,  
dass dein Heiliger die Grube sehe“. 
 
Sich dem Auferstandenen anzuschließen … 
ist das einzig wirksame Mittel 
gegen den Fluch der Vergänglichkeit.  
Jesus Christus, der Erlöser von einem Leben auf Abbruch. 
ER verleiht ewiges Leben.  
 
Es ist natürlich schön, wenn jemand später einmal  
noch positive Erinnerungen an uns hat.  
- „Dieser Vorfahre hat mit enormem Fleiß den Familienbetrieb  
auf die Beine gestellt. Wir haben wir viel zu verdanken oder 
- Jene Großmutter, sie war eine wirklich beeindruckende Frau:  
Sie hat so viel in das Leben ihrer Kinder hinein gelegt oder 
- Jener Onkel war bekannt als ein Jungscharleiter,  
dem es gelungen ist, junge Leute zu begeistern  
und in die Gemeinde einzubauen - Spitze!“


Aber viel wichtiger als ein solches Gedenken  
ist doch die Frage, ob wir Menschen waren,  
die es geschafft haben, sich zu verewigen.  
Eben nicht ohne Gott.  



 
Sondern durch Jesus Christus,  
der uns tatsächlich ewig macht:  
Ewig froh in seinem Reich,  
in dem es kein verkehrtes Streben mehr gibt, 
sich selber groß und einig zu machen - ohne Gott.  
 
Ganz sicher warten dort 
fantastische Bauwerke und Türme auf uns! 


„Jesu Name wird bestehen, Jesu Reich nie untergehen,  
sein Gebot gilt allezeit.  
Jesu Wort muss alles weichen und 

IHN kann kein Tod erreichen, 
Jesus herrscht in Ewigkeit.“    
Amen


Friedhelm Bühner

Pfarrer


(Ich danke meinem Kollegen Dr. T. Eißler für seine Vorarbeiten zum 
Predigttext!)


